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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst

©cjjattenfeiten bei-

3n feiner Sufour=2Siographie frfjilbert ber ©enfer
Oberftleutnant ©bouarb ©hapuifat, ehemals Sireftor bes
3ournal be ©enèoe, bie Söerehrung, bie bas Sdmeiseroott non
jeher feinen ©enerälen auteil merben ließ, eine Verehrung, bie
mandatai au© bebauerticfje gormen annahm. 3m 2lnfdluß an
bie Sdilberung ber SSeenbigung bes Sonberbunbsfrieges fenn=
seirfjnet ©hapuifat bie Perehrung bes Sßolfes für

© en er a f Sufour
m folgenben SBorten:

„Pon allen Seiten bagelt es jRefpettsbeseugungen. Sie
Solbaten reißen einanber bas 58ilb bes ©enerals aus ben #än=
ben, bas man balb in ben ärmtidjften Kütten unb fogar in ben
Wohnungen ber früheren ©egner ber eibgenöffifden 2Irmee
oorfinbet. SSüfteti taudjen auf unb fleine Statuen, bie Sufour
3U guß ober 311 33ferbe barftetten. ,©s ift eine mabre Kalamität',
fdreibt er mit gutem fnunor, unb balb fagt er in ernfterem
£one oon all' biefen SSilbniffen: ,Sie bebeuten für micb ein
wahres ütlpbrücfen'. ÜRaler unb SSilbhauer, Scbmeiser unb 2tus=
länber, berühmte unb unberübmte, machen fid) bie ©hre ftreitig,
bie 3üge biefes Solbaten miebersugeben, ber fomohl burd feine
menfchliche ©röße als burch feine militärifden gäbigfeiten 311m
®ieg gelangte. 2Ran graoiert fein 2Silbnis auf Uhrbecfel. Pra=
bier, 23oog, 2tnj Scheffer, Sufauï, Hébert, Schmibt, ©brift (aus
plans), Palmar ufro. — eine gange Sftenge Künftler mar an ber
Arbeit, ööchfte ^ulbigung: bie Pauern rauchen aus Pfeiffen
btft bem Pilbnis bes ©enerals barauf, bie man in ber beutfchen
©dweis ,Süfurli' nennt. Sie Konbitoren bacfett ,Sufour=Ku=
den', unb bie fjanbmeber fabrijieren ,Sufour=ßeinmanb'."

Seitbem finb neun 3ahr3ehnte babingefloffen, boch begeg=.
nen mir heute ben gleichen ©rfcb einung en, nur baß ihre 23er=
breitung burch bie mobernen Pertriebsmelhoben nod gefteigert
mirb.

ßs ift bebauerlid, feftftellen su müffen, mit meider Scharm
tofigfeit gemiffe Perleger unb fjänbler bie Perehrung bes Pott
tes für

unfern ©eneral
ausbeuten. Sein SSilb tritt uns an jeber Straßenecfe entgegen,
als Photo, als mehr ober meniger gut geratene Seidnung, als
Hsoftfarte, als SKebaille, auf 2lbreißfalenbern, in ßolg unb 3Dbef=

fmg, ©ips unb ßeber, unb oft finb biefe „Kunftroerte" bagu nod
redt unbeholfen.

Unfere Peoölterung ift mit ooltem Pedt ungehalten über
öte ©efchäftstüdtigfeit, bie fid auf biefem ©ebiet breit madt
unb bem ©eneral geht es ebenfo. ©r hat fid oor einiger Seit
oeranlaßt gefeben, bei ben Potiseibehörben eines Kantons roe=
gen bes allsubunt — in öffentlichen ßotaten unb non ßaus 3U

paus — betriebenen f)aufierbanbels mit feinem Pilbnis oor*
ftellig su merben. 2lußerbem mußte er türglid gegen bie 23er=
wenbung feines Pilbes auf Petlamebrucffaden einfdreiten unb
mtaßnabmen gegen Kolporteure ergreifen, bie fid bei ber 2tus=
Übung ihres ßanbels unter Porgabe mohltätiger 3mecfe unbe*
fugtermeife auf ben ©eneral beriefen.

Ser ©eneral, für ben all biefe Ptißbräude große Unart»
nehmlidteiten mit fid bringen, meiß bem Pubtifum Sant ba=

IÏÎ5' rs folde non fjänblern unb ßaufierern angebotenen
•Bitbmerte energifd surücfmeift. ©s seigt baburd, baß es bie

DJtißbräude nerurteilt unb einem oft ausgefprodenen Sffiunfd
unferes Oberbefehlshabers Pednung trägt. Ser ©eneral hat
eine fo fdmere SRufgabe su'erfüllen, baß man ihm bie Pehetti*
gung mit berartigen 2tngelegenheiten — bie im SBergteid mit
feinem großen Sagemert belanglos finb — erfparen follte.

2lls man einmal non

©eneral U l r i d 2B i 11 e

ein portrait unb sugfeid ein Kinbheitsbilb nerlangte, fdrieb er
folgenben 58rief, ber fomohl burd feinen 3uhalt mie burd 'bie

barin sutage tretenbe ©efinnung unb bie überlegene 3ronie, mit
roetder er bie 2lusbeutung feiner SBoltstümlidteit behanbelt,
oerbient, heute mieber betannt gemadt su merben.

„Sie beiben gemünfdten Silber oon mir mären oorham
ben", fdreibt er. „Sas als Kinb aeigt einen lieben, fauberen,
tteinen Knaben, oon bem man nie glauben mürbe, baß er fid
3U einem blutgierigen ßanbstnedt oon DJiarignano ausmadfen
merbe, mie ßobler mid für bie ÜRadmelt bargeftellt hat, um ihr
3U aeigen, baß nod bie Stenfden oorhanben finb, bie oor 400

3ahren unferen Kriegsruhm begrünbeten. Sod and 5Rero foil
in feiner 3ugenb ein liebes SRenfdentinb gemefen fein unb ba

tann es ja möglid fein, baß ein tunbiger gorfder in meinem
Kinberantlife bie 3üge erfennt, bie nad Hoblers älitffaffung
meine SBefensart finb, mid darafterifieren."

3Ran hatte ©eneral SBitle mitgeteilt, baß fein SSilb in einer
Sammlung beb eut en ber 9Ränner ber ©egenmart 2luf=
nähme finben merbe. Sies oeranlaßte ihn, fid über ben Sinn
bes 2Bortes „bebeutenb" bes näheren aussufpreden. ®r fdreibt:

,„23ebeutenb' ift tein SBegriff mit allgemein feftftehenben
©rensen unb menn es fid um ÏRenfdert ber ©egenmart han=

belt, gans befonbers in einem tleinen ßanbe, fo gerät man ba

nur au leidt ins Uferlofe. 3d glaube bas 23räbifat ,bebeutenb'
tann ridtig erft bie fRadwelt geben, bie 2Ritroelt ift nidt ob=

jettio genug, überhaupt, mer ift bebeutenb?

Sie motten mid ta 3hre ©alerie bebeutenber Sdweiser ber
©egenmart aufnehmen. 3d bin 3hnen bantbar bafür, es fdmei=
delt meiner ©itelteit, aber id redne mid atdt unter bie be=

beutenben ttRänner. 2lls Sulla (ober ißompejus?) oom römi=
fden Senat angefragt mürbe, meldes ißräbüat fie ihm geben
follten, antmortete er g e l i e 1 (b. h- ber ©tüdtide, IReb.). 2Bas
ber 3ufall gemadt, mirb ben 2Renfden meift als ihr 23erbienft
angerechnet! —

— üötein Kinbheitsbilb gebe id 3huen fehr ungern aum
publisieren, benn bas märe nad meiner 2trt 3U beuten unb 3U

e.mpfinben gar nidts anberes als Slusfluß ber ©itelteit! SBenit
große SRänner aud oielfad fehr eitel finb, fo ift ©itelteit bod
eine ©igenfdaft ber Kleinheit. — Someit ©eneral Ulrid 2Bitte.

5eute ift es mieber an ber 3eit, nidt nur gegen bie ge=

fdäftstüdtige Slusbeutung ber Popularität unferes ©enerals,
fonbern ebenfofehr aud gegen eine fid att3ubreitmadenbe ©e=

fdmactlofigteit in ber 2lnbringung bes ©enerals=Porträts an
allen paffenben unb unpaffenben ©elegenheiten ein 2Bort 3U

fagen. Sas Pilbnis bes ©enerals foil oerbreitet merben. ©s
gehört fid, baß jeber Sdwerier ihn tennt. 2öenn aber fein SSilb

aufgehängt mirb, bann minbeftens an einen guten, beffer nod
an einen ©hrenplaß. Ser Stißbraud bes SSitbes 3U ®efdäfts=
unb fRetlamesmecfen follte oerboten merben, genau fo mie ber
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Schattenseiten der

In seiner Dufour-Biographie schildert der Genfer
Oberstleutnant Edouard Eh a puts at, ehemals Direktor des
Journal de Genève, die Verehrung, die das Schweizervolk von
jeher seinen Generälen zuteil werden ließ, eine Verehrung, die
manchmal auch bedauerliche Formen annahm. Im Anschluß an
die Schilderung der Beendigung des Sonderbundskrieges kenn-
Zeichnet Chapuisat die Verehrung des Volkes für

G e n er al D u so u r
m folgenden Worten:

„Von ollen Seiten hagelt es Respektsbezeugungen. Die
Soldaten reißen einander das Bild des Generals aus den Hän-
den, das man bald in den ärmlichsten Hütten und sogar in den
Wohnungen der früheren Gegner der eidgenössischen Armee
vorfindet. Büsten tauchen auf und kleine Statuen, die Dufour
Zu Fuß oder zu Pferde darstellen. ,Es ist eine wahre Kalamität',
schreibt er mit gutem Humor, und bald sagt er in ernsterem
Tone von all' diesen Bildnissen: ,Sie bedeuten für mich ein
wahres Alpdrücken'. Maler und Bildhauer, Schweizer und Aus-
binder, berühmte und unberühmte, machen sich die Ehre streitig,
die Züge dieses Soldaten wiederzugeben, der sowohl durch seine
menschliche Größe als durch seine militärischen Fähigkeiten zum
Sieg gelangte. Man graviert sein Bildnis auf Uhrdeckel. Pra-
mer, Booy, Ary Scheffer, Dufaux, Hebert, Schmidt, Christ (aus
Staus), Volmar usw. — eine ganze Menge Künstler war an der
Arbeit. Höchste Huldigung: die Bauern rauchen aus Pfeiffen
mit dem Bildnis des Generals darauf, die man in der deutschen
Schweiz .Düfurli' nennt. Die Konditoren backen ,Dufour-Ku-
chen', und die Handweber fabrizieren ,Dufour-Leinwand'."

Seitdem sind neun Jahrzehnte dahingeflossen, doch begeg-
nen wir heute den gleichen Erscheinungen, nur daß ihre Ver-
breitung durch die modernen Vertriebsmethoden noch gesteigert
wird.

Es ist bedauerlich, feststellen zu müssen, mit welcher Scham-
losigkeit gewisse Verleger und Händler die Verehrung des Vol-
kes für

unsern General
ausbeuten. Sein Bild tritt uns an jeder Straßenecke entgegen,
als Photo, als mehr oder weniger gut geratene Zeichnung, als
Postkarte, als Medaille, auf Abreißkalendern, in Holz und Mes-
smg, Gips und Leder, und oft sind diese „Kunstwerke" dazu noch
recht unbeholfen.

Unsere Bevölkerung ist mit vollem Recht ungehalten über
die Geschäftstüchtigkeit, die sich auf diesem Gebiet breit macht,
und dem General geht es ebenso. Er hat sich vor einiger Zeit
veranlaßt gesehen, bei den Polizeibehörden eines Kantons we-
gen des allzubunt — in öffentlichen Lokalen und von Haus zu
Haus — betriebenen Hausierhandels mit seinem Bildnis vor-
stellig zu werden. Außerdem mußte er kürzlich gegen die Ver-
Wendung seines Bildes auf Reklamedrucksachen einschreiten und
Maßnahmen gegen Kolporteure ergreifen, die sich bei der Aus-
Übung ihres Handels unter Vorgabe wohltätiger Zwecke unbe-
fugterweise auf den General beriefen.

Der General, für den all diese Mißbräuche große Unan-
nehmlichkeiten mit sich bringen, weiß dem Publikum Dank da-

menn es solche von Händlern und Hausierern angebotenen
Bildwerke energisch zurückweist. Es zeigt dadurch, daß es die

Volkstümlichkeit
Mißbräuche verurteilt und einem oft ausgesprochenen Wunsch
unseres Oberbefehlshabers Rechnung trägt. Der General hat
eine so schwere Aufgabe zu erfüllen, daß man ihm die Behelli-
gung mit derartigen Angelegenheiten — die im Vergleich mit
seinem großen Tagewerk belanglos sind — ersparen sollte.

Als man einmal von

General Ulrich Wille
ein Portrait und zugleich ein Kindheitsbild verlangte, schrieb er
folgenden Brief, der sowohl durch seinen Inhalt wie durch die
darin zutage tretende Gesinnung und die überlegene Ironie, mit
welcher er die Ausbeutung seiner Volkstümlichkeit behandelt,
verdient, heute wieder bekannt gemacht zu werden.

„Die beiden gewünschten Bilder von mir wären vorhan-
den", schreibt er. „Das als Kind zeigt einen lieben, sauberen,
kleinen Knaben, von dem man nie glauben würde, daß er sich

zu einem blutgierigen Landsknecht von Marignano auswachsen
werde, wie Hodler mich für die Nachwelt dargestellt hat, um ihr
zu zeigen, daß noch die Menschen vorhanden sind, die vor 400

Iahren unseren Kriegsruhm begründeten. Doch auch Nero soll
in seiner Jugend ein liebes Menschenkind gewesen sein und da

kann es ja möglich sein, daß ein kundiger Forscher in meinem
Kinderantlitz die Züge erkennt, die nach Hodlers Auffassung
meine Wesensart sind, mich charakterisieren."

Man hatte General Wille mitgeteilt, daß sein Bild in einer
Sammlung bedeutender Männer der Gegenwart Auf-
nähme finden werde. Dies veranlaßte ihn, sich über den Sinn
des Wortes „bedeutend" des näheren auszusprechen. Er schreibt:

,„Bedeutend' ist kein Begriff mit allgemein feststehenden
Grenzen und wenn es sich um Menschen der Gegenwart han-
delt, ganz besonders in einem kleinen Lande, so gerät man da

nur zu leicht ins Uferlose. Ich glaube das Prädikat ,bedeutend'
kann richtig erst die Nachwelt geben, die Mitwelt ist nicht ob-
jektiv genug, überhaupt, wer ist bedeutend?

Sie wollen mich in Ihre Galerie bedeutender Schweizer der
Gegenwart aufnehmen. Ich bin Ihnen dankbar dafür, es schmei-

chelt meiner Eitelkeit, aber ich rechne mich nicht unter die be-
deutenden Männer. Als Sulla (oder Pompejus?) vom römi-
schen Senat angefragt wurde, welches Prädikat sie ihm geben
sollten, antwortete er F elixI (d. h. der Glückliche, Red.). Was
der Zufall gemacht, wird den Menschen meist als ihr Verdienst
angerechnet! —

— Mein Kindheitsbild gebe ich Ihnen sehr ungern zum
publizieren, denn das wäre nach meiner Art zu denken und zu
empfinden gar nichts anderes als Ausfluß der Eitelkeit! Wenn
große Männer auch vielfach sehr eitel sind, so ist Eitelkeit doch

eine Eigenschaft der Kleinheit. — Soweit General Ulrich Wille.
Heute ist es wieder an der Zeit, nicht nur gegen die ge-

schäftstüchtige Ausbeutung der Popularität unseres Generals,
sondern ebensosehr auch gegen eine sich allzubreitmachende Ge-
schmacklosigkeit in der Anbringung des Generals-Porträts an
allen passenden und unpassenden Gelegenheiten ein Wort zu
sagen. Das Bildnis des Generals soll verbreitet werden. Es
gehört sich, daß jeder Schweizer ihn kennt. Wenn aber sein Bild
aufgehängt wird, dann mindestens an einen guten, besser noch

an einen Ehrenplatz. Der Mißbrauch des Bildes zu Geschäfts-
und Reklamezwecken sollte verboten werden, genau so wie der
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Mißbrauch bes Srfjmeiaermappens ober bes Stolen Kreises
oerboten ift. Senn im 23Mbnis oerebren mir nicht bie Ißerftm
bes ©enerals, fonbern fein 2lmt unb bie große SSerantmortung,
bie auf feiner fPerfon liegt, überfcbmänglicber Ißerfonentult mi=

bespricht unferem nüchternen SBoKsempfinben. Umforneßr biirf=
ten mir oerlangen, baß feiner hoben Stellung, bie er innebat,
bie gebübrenbe Sichtung nicht oerfagt toirb. ©s ift eine ©e=

fcbmacfsoerirrung, menn man fein SSilb auf SSiergläfern, 21fcben=

bechern, SSlumenoafen ufm. anbringt, ©in ebenfogroßer Unfinn
ift ein ©eneratsbilb aus Srfjoîglabe ober Sfucbenteig. ©ine
empörenbe ©efcbmacflofigleit aber ift es, toenn fein Porträt
neben — bitte, es ift bies fein SS iß unb feine Übertreibung, —
neben Slofettrollen mit SDtufifbegleitung ausgeheilt toirb, mie
bas in einem ©djaufenfter in befter ©efcbäftslage ber Stabt
SBern au feben ift. SBor folcben ©efcbmacflofigfeiten follte uns
ber gefunbe Sinn unferes Sßolfes betoabren.

Was «lie Woche bringt
Berner Stadttheater. Wocheiispiclplan.
Montag, Ii. März. Ausser Ab., Gastspiel Leo-

pold Biberti: „Zähmung der Widerspensti-
gen", Lustspiel in 5 Akten von William
Shakespeare, bearbeitet von Hans Rothe.

Dienstag, 12. März. Ab. 22: „Ihr letzter Tanz"
Komödie in 4. Akten von Fr. Herczeg.

Mittwoch, 13. März Ab. 23. Gastspiel Anette
Brun zum ersten Male : „Gilberte von Cour-
genay" Volksstück aus der -Grenzbesetzung
1914—18 in 10 Bildern, von Rudolf Maeg-
lin, Musik von Hans Haug.

Donnerstag, 14. März. Volksvorsteflung Ar-
beiterunion: „Kleiner Walzer in a-moll.

Freitag, 15. März. Gastspiel L. Biberti: „Zäh-
mung der Widerspenstigen", Lustspiel.

Samstag, 16. März. Ausser Abonnement: „Gil-
berte von Courgenay". Volksstück.

Sonntag, 17. März, 14.30 Uhr: „Gilberte von
Courgenay". — 20 Uhr. 20. Tombolavorst.
„Madame Butterfly". Oper v. Puccini.

Hörsaal.

Täglich Tee- und Abend-
konzerte des Orchesters Guy Marrocco mit dem
Duo Latturo-Manfrin (Sopran und Tenor).

In allen Konzerten (ausgenommen Sonntag
nachmittag) Tanz-Einlagen.

Am Vorabend des Palmsonntags bis Oster-
montag finden keine Dancings statt. Während
dieser Zeit fallen auch die Tanzeinlagen weg.

Veranstaltungen in Bern

März, 20.15 Uhr im Festsaal des Kursaals:
Unterhaltungsabend zugunsten der National-
spende. Ehrenpatrbnat v. Bundesrat Minger.

Mir lönd nid lugg.
Broad-Rhapsody.
Später: Opernball.

Ce»Zz«/.- Abenteuer Rex und Rinty.
l?or«OT.- 1. G-men-Jagd. 2. Pelzjäger v. Popck
GoiV/arA' Die vier Federn.
.MeCropoL Die vier Federn.
,Sp/e«A'<L- Sieg über die Finsternis.
TzVo/z.- Mit versiegelter Order.

Molinas „Mexicanos".
Corio.- Kassner.

Die Hausfrau in heutiger Zeit
Zar Aass/a//aag noa FVaa /ma /Vaaaasc/ziuaac/af Z/n

grossaß A/Aamibra-Saa/.
Es gehört mehr zu einem Haushalt als vier Beine unter

einen Tisch; das weiss man. Es gibt da Kniffe und Künste,
die man einfach kennen muss; wenn man mit der Zeit
Schritt halten und seine Sache iichtig machen will. Und dann
gibt es auch Gerätschaften und Werkzeuge, neue prakti-
sehe Dinge, die das Haushalten erleichtern und das Leben
verschönern, die man ebenfalls kennen, die man haben
sollte, wenn man — ja eben, wenn man mit der Zeit Schritt
halten und seine Sache richtig machen will. Und nun gibt
es jemand, der uns mit alledem bekannt machen will, der
uns zeigen will, wie man um die Not der Zeit, soweit sie
die Hausfrau betrifft, herumkommen kann.

Dieser Jemand, es ist kein Geheimnis, ist Fraß /ma
MaaaascAwaac/a/', von ,,Gut Haushalten". Man hat viel-
leicht bereits ihre letztjährige Ausstellung im Kasino be-
sucht, man hat sie vielleicht schon anderswo gesehen auf
ihrem Ausstellungstournée durch die Schweiz. Und nun ist
sie also wieder in Bern, im grossen Alhambra-Saal dies-
mal, vo/n 5. A/s zßßz /5. zWärz. „Die Hausfrau in heutiger
Zeit" nennt sie ihre diesjährige Schau, die von Anfang bis
Ende der Kriegssituation mit Rationierungsmassnahmen und
Geldknappheit eingestellt ist. Es ist vom Notvorrat die
Rede, wie und wo er aufzubewahren sei, von billigen und
abwechslungsreichen Menus, die vor allem die nichtratio-
nierte Kartoffel beanspruchen, — in der ersten Abteilung

/o/z, zz/ze) G^Zz^a/',

Marktgasse 55

BERN

„Susy bringt guten Rat" kann man davon hören und sehen-
Es ist Frau Neuenschwanders eigenstes Revier. Daneben
zeigen, übersichtlich und geschickt aufgemacht, eine ganze
Reihe von Firmen, Bern er Firmen vor allem, ihre Pro-
dukte: die Firma CAr/s/aß mit Küchengeräten, Dz. A. Waa-
dar mit der Oue>ßz«///ßa als Notvorrat, der Orthopädist
Fraßz S/ag«'s/, das Fa/z/z/cA/zaas ßossar/, das sämtliche
Wände mit seinen Teppichen farbenfreudig und gediegen
verkleidet hat. ZiaA/g zeigt seinen Fleisch-Extrakt als Not-
vorrat, Ag/s schenkt einen wunderbaren heissen, alkohol-
freien Punsch aus, die Monakos A.G. offeriert FraAo Kaffee,
der ganz vorzüglich schmeckt und in Bümpliz hergestellt
wird. /¥a/va//a-/Vß'Aßzasc/?/ßaß, Fasy-WasaAßzascA/ßaß, der
Haushaltungsapparat ZAzA/ar, ein Trockenkocher „Diable
Rousset", der Zagar Gr/// der Metallwarenfabrik Zug und
vieles, vieles andere sind überdies mit ihren sehenswerten
Produkten vertreten — es würde zu weit führen, sie alle
hier zu nennen und näher darauf einzugehen. Wir werden
aber nicht verfehlen, in unserer nächsten Nummer auf
die Ausstellung in Wort und Bild zurückzukommen, und
wir glauben, die Hausfrau wird es uns danken. Inzwischen
aber wird sie sich, unsere Berner Hausfrau, lernbegierig
wie sie ist, in der Ausstellung selber umsehen gehen!

W.

Das neue
Orchester
Marrocco jetzt im

Kur§aal Sern

Konfirmanden-Anzüge
am vorteilhaftesten bei

EHŒNIMANNi-CO.
3 Hirschengraben, BERN
beim Bubenbergdenkmal
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Mißbrauch des Schweizerwappens oder des Roten Kreuzes
verboten ist. Denn im Bildnis verehren wir nicht die Person
des Generals, sondern sein Amt und die große Verantwortung,
die auf seiner Person liegt, überschwänglicher Personenkult wi-
verspricht unserem nüchternen Volksempfinden. Umsomehr dürf-
ten wir verlangen, daß seiner hohen Stellung, die er innehat,
die gebührende Achtung nicht versagt wird. Es ist eine Ge-
schmacksverirrung, wenn man sein Bild auf Viergläsern, Aschen-

bechern, Blumenvasen usw. anbringt. Ein ebensogroßer Unsinn
ist ein Generalsbild aus Schokolade oder Kuchenteig. Eine
empörende Geschmacklosigkeit aber ist es, wenn sein Porträt
neben — bitte, es ist dies kein Witz und keine Übertreibung, —
neben Klosettrollen mit Musikbegleitung ausgestellt wird, wie
das in einem Schaufenster in bester Geschäftslage der Stadt
Bern zu -sehen ist. Vor solchen Geschmacklosigkeiten sollte uns
der gesunde Sinn unseres Volkes bewahren.

liviiivr 8tiulttlivittvi>. VVoàiiMvIpIaii.
IVloataK, II. bkäi2. Ausser 7Vb., Lastspiei Leo-

polll Libertll „TäbinuiiK ller Willerspeasti-
Ken", Lustspiel in z Äbten von William
8baksspeaie> bearbeitet von Lans Uotbe.

OienstaK, 12. blläi2. áb. 22^ „Ibr letàr Ubn?"
Ltornöäie in 4-^.Icten von ?r. NeroieK.

blittwocb, IZ. bläu l^b. 2z. (Zastspisl Anette
Lrun 2Nin ersten balaie ^ „Lilberts von Lour-
Kena^" Vollcsstück nus ller <Zren2bsset2UNK
1914—18 in 10 Liläern, von Itulloll IdaeK-
lin, lVlusik von Laus NauK.

VonnerstnA, 14. kdäi2. VolbsvorstsllunK à-
beiternnioni „Xleiner WaLer in a-moll.

LieitaK, iz. bllà. Eastspiet L. Libertin ,,Wb-
rnunK ller WillerspenstiKen", Lustspiel.

LainswK, 16. lVlà. àsser ^.bonnement ^ „Lit-
berte von LouiAeuaz?". Volbsstüeb.

Lonntag, 17. ZVlà, 14.Z0 Lbri „(Zilberte von
LourKena^". — 20 Lbr. 20. 'Loinbolavorst.
„blallaiue Lutterkl^". Lper v. lluecini.

âîttibîml.

'LäKÜcb l'ee- uull ^.bsull-
bunkerte lles Orcbesters Lîu^ blarrocco init llem
Duo Latturo-iVlaukriu (8oprau uull llkeuor).

In allen Ikonierten (ausKenoinmen LonntnK
nacbinittnK) llkan^-lZinlaKSn.

7t.iu Vorabeall lles llalinsonntnKs bis Oster-
inontaK kiulleu lleine NaueinKS statt. Wäbreull
llieser !êleit lallen aucb llie lllanzeirllaKen weK.

in ItvIN
iVlär?, 20.iz Ilbr iin Lestsaal lles ILursaats-
IlnterbaltunKsabenll 2UKunsten âer blational-
speulle. Lbrenpatronat v. Lunllesrat lVlinKsr.

blir löull nill luKK.
Lroall lìbapsollz/.
später â Opcrnball.

Abenteuer llex uull lìiutz?.
For«???/ i. L-inen-IaKct. 2. llàsâKer v. llopâ
(?oi!ì!/?ar?k/ Dis vier lectern,
ttke^opol/ Die vier Lectern.

Lieg über llie Finsternis.
Ib'soÄ.' kdit versieKslter Lrller.
Fkor??z!««i^sl/er/ tVlotinas „iVlexicanos".
Lorio/ Hassner.

vie in Iivnti^vr /i ll
^ur uo/t Ora« /rma km

grosse//
Us gekört mekr TU einem Ulauskalt als vier Leine unter

einen Nisck: äas weiss man. Us gibt cla Kniffe und Künste,
die man einkacb kennen muss; wenn man mit cker 2ieit
Lckrilt kalten unci seine Lacke ircktig maeken will, End dann
gibt es auek Gerätsckaften uncl IVerk^euge, neue prakti-
scke Dinge, die das klauskalten erleicktern und clas Leben
versckönern, die man ebenfalls kennen, die man kaben
sollte, wenn man — sa eben, wenn man mit der ^eitLckritt
kalten und seine Lacks rickti^ macken will. End nun Aibt
es jemand, der uns mit alledem bekannt macken will, der
uns ?eiAen will, wie man um die blot der 2ieit, soweit sie
die klauskrau betrikkt, kerumkommen kann.

Dieser jemand, es ist kein Gekeimnis, ist Ura« /rma
von „Gut lckauskalten". Nan kat viel-

leiekt bereits ikre let?:tsäkriAe ÄusstellunZ im Kasino be-
suckt, man kat sie vielleickt sckon anderswo Zeseken auk
ikrem ÄusstellunAstournee durck die Lckwei?. End nun ist
sie also wieder in Lern, im grossen Älkambra-Laal dies-
mal, uo/n b. b/s W/n /Z. dlà. „Die Idauskrau in keuti^er
Zleit" nennt sie ikre diessakriZe Sckau, die von ÄnkanA bis
Unde der Krie^ssituation mit üationierunAsmassnakmen und
Geldknappkeit eingestellt ist. Us ist vom blotvorrat die
üede, wie und wo er auk^ubewakren sei, von billigen und
abweckslungsreicken Nenus, die vor allem die nicktratio-
nierte Kartokkel beansprucken, — in der ersten Abteilung

lVIsrktgssss SS

S ULbl

„Lus^ bringt guten Kat" kann man davon koren und seken.
Us ist Urau dleusnsckwanders eigenstes üevier. Daneben
Teigen, übersicktlick und gesckickt aukgemackt, eine ganTe
üeike von Uirmen, Lern er Uirmen vor allem, ikre pro-
dukte: die Uirma Eà'sks/Z !nit Kückengeräten, Or. A. là,/-
cksr mit der L>uo/?mkàs als Klotvorrat, der Drtkopädist
Or«/e? 5/egàk, das 7'sF/uâ/m/is Oosssr/, das sämtlicke
Vt'ände mit seinen Neppicken farbenfreudig und gediegen
verkleidet kat. O'à'g Teigt seinen Uleisck-Uxtrakt als dlot-
vorrat, Ag/s sckenkt einen wunderbaren keissen, alkokol-
freien punsek aus, die Nonakos Ä O. offeriert Orttöo Kaffee,
der ganT vorTÜglick sckmeckt und in LümpliT kergestellt
wird. Or/5i?-lV«sc/?/?m5à'/?6tt, der
klauskaltungsapparat ein ürockenkocker „Diable
Kousset", der Er/A der Netaliwarenkabrik ^ug und
vieles, vieles andere sind überdies mit ikren sekenswerten
Produkten vertreten — es würde TU weit fükren, sie alle
kier TU nennen und näker darauf einTUgeken. VlEr werden
aber nickt verfeklen, in unserer näcksten Eummer auf
die Ausstellung in >Vort und Lild TurückTukommen, und
wir glauben, die Ulausfrau wird es uns danken. lnTwiscken
aber wird sie sick, unsere Lerner Ulausfrau, lernbegierig
wie sie ist, in der Ausstellung selber umseken geben!
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